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ganbptogen über i'iiîxtmlbcn
©te e ft

23on XRarie Dbermatt-Suffft

©te furcfttbarfte ©cucfte atter Reiten üwr
bie Sßeft. ©bfcfton fie erft um§ £saftr 1006
qefcfticfttticft erWäftnt Wirb, ftat fie fcfton
Qaftrftunberte früher bie Sftenfcftfteit fteim-
qefucftt, unb bereitê in ber Reiten §älfte
i)e§ 6. jfaftrfturtberts ftat bie Sßeft in unfernt
Sanbe Dftfer qeforbert. ^turner Wieber in
tür^ern itnb länqern Stbftänben fluteten bie
üßeftWetten über bie ©rbe unb richteten at§
Sitnqcm unb Söeutenfteft furcfttbare 93er=

fteerunqen an. Sßir lefen in ber 33ibet ba=

bon, 9!om§ Sßettreicft liât fie crfcf)üttert unb
fam int 14. ^aftrftunbert bon Stfien über
bie §anbet§Weqe, über ba§ SJieer, bie ©ürfei
unb Steqftftten über ba§ qatt^e Stbenbtanb.
Söeqcn ben üennteicften ber Ärantfteit —
ben fcftWarjen Rieden unb ©ranbbeulen —•
tourbe biefe 5ßieft ber „fcftWar^e ©ob" qe=

nannt.
SMfcfte Äaufteute, faftrenbeê 33off, ©ein»

nter itnb ^uftrînecftte au§ ber £vnnerfcftWeit,
foqenannte ©übtanbfaftrer 'brauten bie tßeft
in bie Sibqenoffenfcftaft. Sticftt btüftenbe
©täbte, nocft abqeteqene ©örfer blieben ber»

fcftont. $m qanjen Sanb ftiett ber ©ob feine
qrattfame Gerate „unb e§ baiterte bie ©ttcftt
bi§ in ba§ britte jraftï"- Stnno 1349 ftarben
in Graqetberq 20 Käufer au§ ttnb finb „öb
qeblieben biete ^yaftr". ^Wifcften 9Jîaria
©cbitrt unb ©reitöniqen ftarben in Gmqet=

bcrq 116 Tonnen, 2 ïRôncfte unb 5 ©coûter
an ben „ißreften". Sitte Grftroniten befaqen,
baft bamatê Woftt ber britte ©eit alter Sebem
ben in ber Geibqenoffenfcftaft biefer $ranf=
bcit crteqen ift. .jytt Sutern ftarben 3000, in
SBafet 14,000 ant fcftWarten ©ob, unb e§

barf anqenommen Werben, baft Gëurofta ba*

ntalê 25 ÏRittionen 9ftenfcften bertoren bot!
§iftiqcs lieber unb fteftiqe Scftmerten

fttaqten ben ßranfen. ©ie Sunqen Würben
enttiinbet, SSInt auêqeftuftet, .Sunge unb
©cfttitnb Würben fdftWart, ant ganten Horner
zeigten ficft 93ranbbeulen, foq. Slubonen. ®a§
War ba§ untrüqticbe Reichen biefer fcftrecf»

baften Sranffteit. — ba§ War ber ©ob!

^nncrftatb ber erften brei ©aqe ertaqen bie
nteiften ber -Sranffteit. ©ie Stnftecfunq War
augenfcfteinticft, ba f^reunbe unb Stngeftörige
nteiftenë ba§ Dftfer iftrer ©eitnabnte unb
§itf§bereitfcftaft Würben. SSiettaufenb 3Jtön=
cfte au§ beut iöarfüfterorben ftarben in
©eutfcfttanb, — in Italien 30,0O0SRinoriten.

©ie ntebitinifcfte fÇatuttcit p $ari§, bie
berübmtefte be§ ^aftrftunbertê, gab über bie
Urfacften ber fcftWarten ißeft unb eine guect
ntäftiqe Sebenêorbnunq Wäbrenb ber Èftibe»
ntie ein ©utacftten ab, bas getürmt atfo
lautet:

„SBir bie äJHtgtieber be§ GrottegiumS ber
Stertte bon ißariS erftärett, baft in ^nbien,
in ber ©egenb be§ qroften 90teere§, bie ©e=

ftirne, Wetcfte bie ©traftten ber ©onne unb
bie SBärnte beê ftintntlifcften f^euerê be»

tämftfen, i£>re ÜDtacftt qeqen feneê SJteer au§=
übten unb mit feinen ©eWäffern fteftiq
ftritten. ©aburcft: entfteften ©ämftfe. ©urcft
biefe ©ämb'fe Werben bie ©eWäffer berbor=
ben, unb ba biefe§ SBaffer burcft bie ©onnen=
ftifte nicftt berteftrt Wirb, nocft qefunber
iReqen, §aqet ober ©cftnee barauë entfteften
fann, berbreitet ficf) biefer ©amftf in alte
SBettqeqenben. Sßenn bie iöeWoftner jener
©eqenben nicftt an fotqertbe Sleqefn fid)
ftatten, tünben Wir i^nen ben ©ob an, Wenn
anbers bie ©nabe ©ftrifti iftnen ba§ Seben
nidjt erftätt.

©er ©amftf Wirb ficft in einen ftinîenben
iReqen berWanbetn unb fott jebermann fict)
bor ber Suft ftüten unb nadj bem iReqen
f^euer bon qrünem §ott antünben, SBermut
unb Mamillen in Raufen fotten in ben §äu=
fern berbrannt Werben, jebermann ftüte
fic^ bor ber Äüftte beê Stbenbê unb ber
ütacfjt unb bor bem fVfeififieffen. ©ocft finb
Prüften mit Slfeffer, ^nqWer unb ©eWürj=
netten fetjr betömmtidj. ^rücftte mit Söein
qenoffen fctjaben nidftt, aber otjne SBein finb
fie totlieft. 31ofe 91üben unb afteê ©emüfe ift
feftäbtieft. ©aqeqen finb qeWürtftafte Äräu=
ter, at§ 31o§marin unb ©afbei feftr qefunb.

Landplagen Wer Nidwalden
Die Pest

Von Marie Odermatt-Lussy

Die furchtbarste Seuche aller Zeiten war
die Pest. Obschon fie erst ums Jahr 1006
geschichtlich erwähnt wird, hat sie schon

Jahrhunderte früher die Menschheit
heimgesucht, und bereits in der zweiten Hälfte
des 6. Jahrhunderts hat die Pest in unserm
Lande Opfer gefordert. Immer wieder in
kürzern und längern Abständen fluteten die

Pestwellen über die Erde und richteten als
Lungen- und Beulenpest furchtbare
Verheerungen an. Wir lesen in der Bibel
davon, Roms Weltreich hat sie erschüttert und
kam im 14. Jahrhundert von Asien über
die Handelswege, über das Meer, die Türkei
und Aegypten über das ganze Abendland.
Wegen den Kennzeichen der Krankheit —
den schwarzen Flecken und Brandbeulen —
wurde diese Pest der „schwarze Tod"
genannt.

Welsche Kaufleute, fahrendes Volk, Säumer

und Fuhrknechte aus der Jnnerschweiz,
sogenannte Südlandfahrer brachten die Pest
in die Eidgenossenschaft. Nicht blühende
Städte, noch abgelegene Dörfer blieben
verschont. Im ganzen Land hielt der Tod seine
grausame Ernte „und es dauerte die Sucht
bis in das dritte Jahr". Anno 1349 starben
in Engelberg 20 Häuser aus und sind „öd
geblieben viele Jahr". Zwischen Maria
Geburt und Dreikönigen starben in Engel-
bcrg 116 Nonnen, 2 Mönche und 5 Schüler
an den „Presten". Alte Chroniken besagen,

daß damals Wohl der dritte Teil aller Lebenden

in der Eidgenossenschaft dieser Krankheit

erlegen ist. In Luzern starben 3000, in
Basel 14,000 am schwarzen Tod, und es

darf angenommen werden, daß Europa
damals 23 Millionen Menschen verloren hat!

Hitziges Fieber und heftige Schmerzen
plagten den Kranken. Die Lungen wurden
entzündet, Blut ausgehustet, Zunge und
Schlund wurden schwarz, am ganzen Körper
zeigten sich Brandbeulen, sog. Bubonen. Das
war das untrügliche Zeichen dieser schreckhaften

Krankheit. — das war der Tod!

Innerhalb der ersten drei Tage erlagen die
meisten der Krankheit. Die Ansteckung war
augenscheinlich, da Freunde und Angehörige
meistens das Opfer ihrer Teilnahme und
Hilfsbereitschaft wurden. Vieltausend Mönche

aus dem Barfüßerorden starben in
Deutschland, ^ in Italien 30,000Minoriten.

Die medizinische Fakultät zu Paris, die
berühmteste des Jahrhunderts, gab über die
Ursachen der schwarzen Pest und eine
zweckmäßige Lebensordnung während der Epidemie

ein Gutachten ab, das gekürzt also
lautet:

„Wir die Mitglieder des Collegiums der
Aerzte von Paris erklären, daß in Indien,
in der Gegend des großen Meeres, die
Gestirne, welche die Strahlen der Sonne und
die Wärme des himmlischen Feuers
bekämpfen, ihre Macht gegen jenes Meer
ausübten und mit seinen Gewässern heftig
stritten. Dadurch entstehen Dämpfe. Durch
diese Dämpfe werden die Gewässer verdorben,

und da dieses Wasser durch die Sonnenhitze

nicht verzehrt wird, noch gesunder
Regen, Hagel oder Schnee daraus entstehen
kann, verbreitet sich dieser Dampf in alle
Weltgegenden. Wenn die Bewohner jener
Gegenden nicht an folgende Regeln sich

halten, künden wir ihnen den Tod an, wenn
anders die Gnade Christi ihnen das Leben
nicht erhält.

Der Dampf wird sich in einen stinkenden
Regen verwandeln und soll jedermann sich

vor der Lust hüten und nach dem Regen
Feuer von grünem Holz anzünden, Wermut
und Kamillen in Haufen sollen in den Häusern

verbrannt werden. Jedermann hüte
sich vor der Kühle des Abends und der
Nacht und vor dem Fleifchessen. Doch sind
Brühen mit Pfeffer, Ingwer und Gewürznelken

sehr bekömmlich. Früchte mit Wein
genossen schaden nicht, aber ohne Wein find
sie tötlich. Rote Rüben und alles Gemüse ist
schädlich. Dagegen sind gewürzhafte Kräuter,

als Rosmarin und Salbei sehr gesund.
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$ebermann fdjüjje ftc£) bor Stegen — regnet
eS, geniefje man ettoas ©tjeriaf. SBer gjett ift,
fetje ftcfj nidjt ber Sonne auS!" —•

2ltfo ftunben bie Sterne beS SRittelalterS
bet ©eudje madjtloS gegenüber! 10 .jyaljre
nacï) ber fdRoarjen ißeft toar toieber ber
„gäc^e ©ob" im Sanb. ©fdjubi berichtet:
„ilnb <e§ toar ein grufamb Sterben unb
Sßeftileng in ber ©ibgenoffenfdjaft unb grofje
SÖetrübniS." SBenn loir and) feine beftimrm
ten eingaben über biefe ißefttoelle in 9rîib=

toalben Ijaben, ift nid)t anjunelmten, bag
unferSanb berfcfjont blieb.
Reifet eS bod)1 im älteften
58ürgerbuc() ber ©labt Su»

jern, 1360 ,,f?uit maxima
joeftilentiS in RartibuS
iftië." (©S ioar eine feb>r

grojje Sßeft in biefer ©e=

genb).
$m 15. ^afjrfmnbert

tourbe Gcuroga fünfjetjm
mal bon ber üßeft berïjeert.
$m ^aljr 1432—39 toarb
aucf) bie ©ibgenoffenfctjaft
bon einer ißefttoelle über®

flutet. SSor feiner Mofter»
mauer unb feiner ©tabt
rnadjte bie ©eudje Ijalt.
©ie erraffte Sleicfy unb
21rm, $ung unb 211t unb
eS ioar faum ein £>au8
baS bon bent unheimlichen
©afte berfd)ont blieb. ©ie
Herste jener ©gocfje glaube
ten nicht nur an atmo=
fgprifd>e Qcinflüffe, fie bermuteten bie llr=
fatten ber ißeft in ber ißergiffung ber iBrum
nen unb ©etoäffer. ©ie ^nben tourben als
33runnenbergifter berbädjtigt, unb eS be=

gann eine furchtbare ^ubenberfotgung. £yn
ißafet tourbe ber bamalige iBürgermcifter ge=

nötigt, bie Rubelt als ©iftmifcher gu ber=

folgen, ©amtliche ^uben ber ©tabt tourben
in ein höljerneS, eigens baju fiergeftetfteS
iöebältniS eingeffterrt unb berbrannt. Ob=
toobl auch in anbern ©labten biefe ber=

meintlidjen „ißeftauSftreuer" ausgerottet
tourben überwog bennodj bie Sucht baS gam
je Sanb. — ©ie jyafjre 1462, 83 unb 93
toaren toieber Sßeftja^re. ©aS alte Äirchem

St. tRo(^u§=Äat)ette bei ßinfiebcln
itadj einem „tjrofeett Sterben" für

beit speitbeiliflen erbaut

urbar bon ©tanS befagt, bafj anno 1493 in
ber Hilchöre 502 SRenfcheu innert einem
Qaljr an ber üßeft geftorben finb. 21m 30.
Söeinmonat ftarb als Dgfer feiner gflicht-
getreuen Eingabe ber ißfarrljerr bon ©tanS,
§aimo am ©runb, ber grofje f^reunb beS

fÇriebenftifterS bom fftanft.
Genblich tourbe bon iöefjörbe unb 21erjie=

fcfjaft bernünftige ©djutjmaftnafjmen ange=
orbnet. iüufjerhalb ber Drtfdjaften tourben
ißeftfjntäler erbaut unb erftmalS am 16.
2Rai 1494 toirb in ben ÜRibto. 5)3rotofoIlen

ein ©iechenhauS ertoalmt,
baS ju Fronhofen jtoifefyen
©tanSftab unb ©tanS er=
baut toorben toar, nnb
baS tjaufüfäcfjlid) jnr 21uf=
nabme ber Seftrafranfen
(StnSfäbigen) biente. §ier
unb im ©faite! ju ©tanS
tourben in „milben" 5ßeft=

jeiten bie ihanfen abge=
fonbert unb gepflegt.

tßon ben tR^einlanben
unb bon SBafel fommenb
ber^eerte 1502 ein neuer
5ßeftjng bie ©c^toeij. ©iefe
ißeft tourbe ber „englifcfje
©cfytoeifs" genannt, toeil fie
bon ©nglanb £>er ganj
©urofia berfeuebte.

©ie Äranffieit begann
mit fyroftfdjauern unb glü=
lienbem lieber, ©urc^ um
unterbrochenes ©c^bi^en
tourbe ber patient böftig

erfd)ögft, er lag in DIjnmad)t nnb 3u(funs
gen. ilaum ber tjunberfte ©eil ber ©rfranf»
ten fam mit bem Seben babon, unb bie
ßranf^eit toar fo mörberifd), bafj ber ©ob
fdjon nad)! 5—12 ©tunben eintrat.

©Ijronif unb SSotfSmunb berichten: ^ym
fteinen Sel)Ii ju ©berborf bei ©tanS 'toar
an einem tjeifjen ©ommertag beSfelben fYa^=
reS biet ^»euerbolf beim j'äRittag. ÜRadj bem
©ffen fagte ber ißauer: „!SBir toollen an bie
Slrbeit, biet §eu foil lieute unter ©ad) ge=

bracht toerben unb fjoffen toir, ba^ am
Slbenb alle toiber gefunb am ©ifcfje fi^en!"
tßom ganjen §euerboIf fam ein einjiger
jurücf, alle anbern tjatte ber ©ob, toie reifes
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Jedermann schütze sich vor Regen — regnet
es, genieße man etwas Theriak. Wer Fett ist,
setze sich nicht der Sonne aus!" —-

Also stunden die Aerzte des Mittelalters
der Seuche machtlos gegenüber! 10 Jahre
nach der schwarzen Pest war wieder der
„gliche Tod" im Land. Tschudi berichtet:
„Und es war ein grusamb Sterben und
Pestilenz in der Eidgenossenschaft und große
Betrübnis." Wenn wir auch keine bestimmten

Angaben über diese Pestwelle in Nid-
walden haben, ist nicht anzunehmen, daß
unser Land verschont blieb.
Heißt es doch im ältesten
Bürgerbuch der Stadt Lu-
zern, 1360 „Fuit maxima
pestilentis in Partibus
istis." (Es war eine sehr
große Pest in dieser
Gegend).

Im 15. Jahrhundert
wurde Europa fünfzehnmal

von der Pest verheert.
Im Jahr 1132—39 ward
auch die Eidgenossenschaft
von einer Pestwelle
überflutet. Vor keiner Klostermauer

und keiner Stadt
machte die Seuche halt.
Sie erraffte Reich und
Arm, Jung und Alt und
es war kaum ein Haus
das von dem unheimlichen
Gaste verschont blieb. Die
Aerzte jener Epoche glaubten

nicht nur an
atmosphärische Einflüsse, sie vermuteten die
Ursachen der Pest in der Vergiftung der Brunnen

und Gewässer. Die Juden wurden als
Brunnenvergifter verdächtigt, und es

begann eine furchtbare Judenverfolgung. In
Basel wurde der damalige Bürgermeister
genötigt, die Juden als Giftmischer zu
verfolgen. Sämtliche Juden der Stadt wurden
in ein hölzernes, eigens dazu hergestelltes
Behältnis eingesperrt und verbrannt.
Obwohl auch in andern Städten diese
vermeintlichen „Pestausstreuer" ausgerottet
wurden überzog dennoch die Sucht das ganze

Land. — Die Jahre 1462, 83 und 93
waren wieder Pestjahre. Das alte Kirchen-

St. Rochus-Kapelle bei Einsiedeln
nach einem „großen Sterben" für

den Pestheiligen erbaut

urbar von Staus besagt, daß anno 1493 in
der Kilchöre 592 Menschen innert einem
Jahr an der Pest gestorben sind. Am 39.
Weinmonat starb als Opfer seiner Pflicht-
getreuen Hingabe der Pfarrherr von Staus,
Haimo am Grund, der große Freund des
Friedenstifters vom Ranft.

Endlich wurde von Behörde und Aerzteschaft

vernünftige Schutzmaßnahmen
angeordnet. Außerhalb der Ortschaften wurden
Pestspitäler erbaut und erstmals am 16.
Mai 1494 wird in den Nidw. Protokollen

ein Siechenhaus erwähnt,
das zu Fronhofen zwischen
Stansstad und Staus
erbaut worden war, und
das hauptsächlich zur
Aufnahme der Leprakranken
(Aussätzigen) diente. Hier
und im Spitel zu Staus
wurden in „milden"
Pestzeiten die Kranken
abgesondert und gepflegt.

Von den Rheinlanden
und von Basel kommend
verheerte 1592 ein neuer
Pestzug die Schweiz. Diese
Pest wurde der „englische
Schweiß" genannt, weil sie
von England her ganz
Europa verseuchte.

Die Krankheit begann
mit Frostschauern und
glühendem Fieber. Durch
ununterbrochenes Schwitzen
wurde der Patient völlig

erschöpft, er lag in Ohnmacht und Zuckungen.

Kaum der hunderste Teil der Erkrankten

kam mit dem Leben davon, und die
Krankheit war so mörderisch, daß der Tod
schon nach 5—12 Stunden eintrat.

Chronik und Volksmund berichten: Im
kleinen Lehli zu Oberdorf bei Staus war
an einem heißen Sommertag desselben Jahres

viel Heuervolk beim z'Mittag. Nach dem
Essen sagte der Bauer: ,Mir wollen an die
Arbeit, viel Heu soll heute unter Dach
gebracht werden und hoffen wir, daß am
Abend alle Wider gesund am Tische sitzen!"
Vom ganzen Heuervolk kam ein einziger
zurück, alle andern hatte der Tod, wie reifes



§eu, auf bet Matte ftingemäftt. — Bon bie»

fett 3eitert an tourben Sie ©djuft» urtb 216=

ioeftrmaftnaftmen ftrenger. Käufer, toorin
bie ©ueftt fterrfcfttc, tourben „gebannt», Sü=
ten unb fünfter betnagelt. Dureft eine Deff»
nung tourbe ben bebauernStoerten Äranfen
tRaft rung nnb Slrpeimittel ftineingejcftoben.
9îodj beute tann man im Äanton ©cfttoftä
an alten Käufern biefe „tßefttöcfter" feften.

£ym öerbft 1519 erftob fid) toieber ein
„fcftredlicft betgiftet ißeftißenj alfo, baft
unpfttbarticft Menfcften jung unb alt ftur»
ben". $n ücibtoalben forberte biefe ,,©on»
tagion" atterfefttoerfte Dbfer. DaS alte
^yaftrpitbucft bezeugt, baft im llircftgang
©tanS 717 ißerfonen erlagen, ^yn Obbitr»
gen batte bie tßeft fo ge'toütet, baft bie, bon
bet ©euefte übriggebliebenen, an einem
Difcfte tßtaft batten.

Die ©age erjä^lt, baft bom 5ßilatn§ fter
Dämonen „bur b'Sift uiSgfaftre fiigib unb
griäfb beigib: Stffib Bibernettä unb Stfträn»

p — fitfcft ftärbib tieft nu alli Mäntfcftä!"
Bon 1528-—65 regierte bie Sßeft biermal

im ©efttoeftjertaub. $m Bernbiet ftarben
an bie 37,000 Seute. $m .fltofter ©ngelberg
ftarben bis auf p>ei alte Mofterfcftiiter unb
mit bem gnäbigen §errn $oftanneS ©ftörti
alle ©onbenH?erren bis auf ißater Bern»
barb ©rnft, toelcfter 2Tbt ber neuen Ätofter»
gemeinbe tourbe.

Bon ©traftburg über Bafel, too fie 10,000
Menfcften hinraffte, ïam 1564 toieber eine
fcb'ioere Sßefttoelte in bie ^nnerfcftloeft$. Diefe
©ueftt, toetefte „bie grofte Sßeft" ober ber
„©tieft" fteiftt, erlogen in ©tanS aefttftun»
bert Sütcfter.

^n Sutern toütete bie ißeft 30 Monate
lang, eS ertagen 2,500 tjSerfonen. 21m 21.
§erbftmonat 1565 tourben bort 88 Seicften
in einem (Stab begraben, ^m felben $aftr
ftarben in ©tanS 300 51iIcftgenoffen jegti»
eften 2Cfterê. Born bamatigen Biertoalb»
ftätterfaftitet erlagen 16 geifttiefte Herren
ber Äranffteit. ^nnert ©tunben tourben
bie ©rfranften mit Beuten unb ©efefttoüren
befatten unb ftarben naeft 3—5 Dagen.

Bafel erlieft bamals, als erfte unb ge»

fäftrbetfte ©efttoeipr ©labt, eine ißeftorb»
nung. ißaracetfuS, ber grofte 2tr^t unb ©e»

teftrte, ftatte bereits 1534 ein ißeftbüdjlein
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berfaftt. @r felbft ftatb 1541 in ©atjburg
an ber ijßeft.

ÜRun tourbe baS Botf burdj ©eftriften,
fog. Draïtate, über baS Berftalten in Sf3eft=

feiten, über ©ftmfttome ber ©eudje unb
Stbtoeftrmittel aufgeflärt. Männigticft tour»
be geraten, Mäftigfeit p ftatten in ©ffen
unb Drirtfen, baS fRehtft alten ber ©äffen
unb Käufer, baS 2tuSräucftern ber 2Boftn»
räume geboten. ,3um „räuten" bienten
tRoSmarin, Mefteran, fRedftotberbeeren unb
Dannenreifer auf gtüftenben ^oftten ber»
brannt. Um bie berfteftete Suft p erneuern
tourben in ©tuben unb Äammern .Slbiebetn
unb ßinobtaueft an bie Deden gehängt. ©e»
treu ber feit ^aftrfturiberten berbreiteten
Stuficftt, in ißeftpiten fei bie Suft pft unb
bid, glaubte man bureft baS Säuten ber
©loden bie Suft betoegen unb ^erteilen p
fönnen! Diefe Meinung gab ben urfftrüng»
tieften Slntaft pm 12 Uftr»Säuten in ©tan§,
baS in unferer Qugenb als ffaftentäuten
noeft gebräuchlich toar unb beute toiefo man»
efter anbere finnbotte Braueft bergeffen ift.
@ine tßerorbnung beS „9Bucften=3iateS" be»

fagt: „DaS Säuten um Mittag 12 Uftr toirb
nntertaffen, ba bie ißeft ertofeften ift."

$roft alten ißorficfttSmaftnaftmen ber»
fteerte 1574 eine tßefttoetle baS Sanb. ^vm
^ireftgang ©tanS ertagen 700 Menfeften ber
©ueftt. ^m Softer ©ngetberg ftarben mit
bem 9Ibt ^obocitS Warner ber gan^e Œon»

bent (120 tßatreS) bis auf ©regoriuS ©taub,
ber fftätere ijSrior. tßon ben Arbeitern am
Bau beS ÄaftusinerftofterS ftarben panjig
Mann.

^m Stuguft 1580 bertor Sanbammann
Sßafer an einem Dag feine brei Äinber
QoftanneS, ©ftriftofel unb Barbara. SS
ioaren bie Einher auS erfter Gcfte mit Mar»
gretft 3eI.äer- Unb brei (^aftre fftäter ftarb
an ben tßreften ber 21bt bon ©ngetberg,
fvafob ©uter, unb mit iftrn ber gan^e ©on»
bent.

Der BolfSmunb erpfttt fotgenbe ©age:
©in junger tRibtoalbner toarb bon ber
Beutenfteft befatten. ©r naftm feine ^u»
ftucftt p unferer lieben jvrau in iRidenbad).
Dort ftatte er einen merftoürbigen ©infatt.
©r boftrte in ben ©tamrn einer Bucfte ein
Socft, feftnitt fieft eine Beute ab, legte fie in

Heu, auf der Matte hingemäht. — Von diesen

Zeiten an wurden die Schutz- und
Abwehrmaßnahmen strenger. Häuser, worin
die Sucht herrschte, wurden „gebannt», Türen

und Fenster vernagelt. Durch eine Oeff-
nung wurde den bedauernswerten Kranken
Nahrung und Arzneimittel hineingeschoben.
Noch heute kann man im Kanton Schwyz
an alten Häusern diese „Pestlöcher" sehen.

Im Herbst 1519 erhob sich wieder ein
„schrecklich vergiftet Pestillenz also, daß
unzahlbarlich Menschen jung und alt
stürben". In Nidwalden forderte diese
„Contagion" allerschwerste Opfer. Das alte
Iahrzeitbuch bezeugt, daß im Kirchgang
Stans 717 Personen erlagen. In Obbür-
gen hatte die Pest so gewütet, daß die, von
der Seuche übriggebliebenen, an einem
Tische Platz hatten.

Die Sage erzählt, daß vom Pilatus her
Dämonen „dur d'Lift uisgfahre siigid und
griäsd heigid: Assid Bibernellä und Asträn-
zä — susch stärbid iich nu alli Mäntschä!"

Von 1528-—65 regierte die Pest viermal
im Schweizerland. Im Bernbiet starben
an die 37,600 Leute. Im Kloster Engelberg
starben bis auf zwei alle Klosterschüler und
mit dem gnädigen Herrn Johannes Spörli
alle Convent-Herren bis auf Pater Bernhard

Ernst, welcher Abt der neuen
Klostergemeinde wurde.

Von Straßburg über Basel, wo sie 10,000
Menschen hinraffte, kam 1564 wieder eine
schwere Pestwelle in die Innerschweiz. Diese
Sucht, welche „die große Pest" oder der
„Stich" heißt, erlagen in Stans achthundert

Kilcher.
In Luzern wütete die Pest 30 Monate

lang, es erlagen 2,500 Personen. Am 21.
Herbstmonat 1565 wurden dort 88 Leichen
in einem Grab begraben. Im selben Jahr
starben in Stans 300 Kilchgenossen jeglichen

Alters. Vom damaligen Vierwald-
stätterkapitel erlagen 16 geistliche Herren
der Krankheit. Innert Stunden wurden
die Erkrankten mit Beulen und Geschwüren
befallen und starben nach 3—5 Tagen.

Basel erließ damals, als erste und ge-
fährdetste Schweizer Stadt, eine Pestordnung.

Paracelsus, der große Arzt und
Gelehrte, hatte bereits 1534 ein Pestbüchlein
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versaßt. Er selbst starb 1541 in Salzburg
an der Pest.

Nun wurde das Volk durch Schriften,
sog. Traktate, über das Verhalten in
Pestzeiten, über Symptome der Seuche und
Abwehrmittel ausgeklärt. Männiglich wurde

geraten, Mäßigkeit zu halten in Essen
und Trinken, das Reinhalten der Gassen
und Häuser, das Ausräuchern der Wohnräume

geboten. Zum „räuken" dienten
Rosmarin, Meyeran, Reckholderbeeren und
Tannenreiser aus glühenden Kohlen
verbrannt. Um die verpestete Luft zu erneuern
wurden in Stuben und Kammern Zwiebeln
und Knoblauch an die Decken gehängt.
Getreu der seit Jahrhunderten verbreiteten
Ansicht, in Pestzeiten sei die Lust zäh und
dick, glaubte man durch das Läuten der
Glocken die Lust bewegen und zerteilen zu
können! Diese Meinung gab den ursprünglichen

Anlaß zum 12 Uhr-Läuten in Stans,
das in unserer Jugend als Fastenläuten
noch gebräuchlich war und heute wie so mancher

andere sinnvolle Brauch vergessen ist.
Eine Verordnung des „Wuchen-Rates"
besagt: „Das Läuten um Mittag 12 Uhr wird
unterlassen, da die Pest erloschen ist."

Trotz allen Vorsichtsmaßnahmen
verheerte 1574 eine Pestwelle das Land. Im
Kirchgang Stans erlagen 700 Menschen der
Sucht. Im Kloster Engelberg starben mit
dem Abt Iodocus Kamer der ganze Convent

(120 Patres) bis auf Gregorius Staub,
der spätere Prior. Von den Arbeitern am
Bau des Kapuzinerklosters starben zwanzig
Mann.

Im August 1580 verlor Landammann
Wafer an einem Tag seine drei Kinder
Johannes, Christofel und Barbara. Es
waren die Kinder aus erster Ehe mit Mar-
greth Zeiger. Und drei Jahre später starb
an den Presten der Abt von Engelberg,
Jakob Suter, und mit ihm der ganze Convent.

Der Volksmund erzählt folgende Sage:
Ein junger Nidwaldner ward von der
Beulenpest befallen. Er nahm seine
Zuflucht zu unserer lieben Frau in Rickenbach.
Dort hatte er einen merkwürdigen Einsall.
Er bohrte in den Stamm einer Buche ein
Loch, schnitt sich eine Beule ab, legte sie in
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baê Socp unb macpte eë „Bpaben" Pieber

p. Unb auf ben Sag erIofc£> im ganjen
Sanb bie ©eucpe. £fm ©>olb eineê fremben
|>errn ging ber UlibPalbner „ennet" ben
©oitparb in ben Ärieg. 2ll§ er nacp $apren
Pieber peimlam, plagte ipn ber ©Punber,
06 bie tßeftbeule immer nocp im Socpe fei.
@r ging pin, öffnete ba§ Socp, bie Söeule

fprang perauê, unb auf ben Sag pub im
ganjen Sanb ein gro»
fteê ©terben an. Ser
©ölbner aber tnar
bor ©cprecf pingefal»
len unb ftarb auf ber
©teile.

SRenParb ©pfat
(1545—1614), Su»

^ernê berüpmtefter
©tabtfcpreiber Oer»

fafjte 1580 eine, für
bie bamalige geh
öorbilblicpe ?ßeftorb=

nung, Pelcpe aucp in
ÜRibPalben ©eltung
patte unb in ^ßeftgei»

ten auf Äanjel unb
©äffen beriefen Pur»
be. Sanacp Paren
in „peftilenjifcpen
Schifften" aEe M»
treuen, fyaprmärlte,
Sättp tIRaêfarabe»
laufen unb ©cplit»
tenfapren ftrengftenê
unterfagt. Saë ©pie»
len bon Pfeifen unb
Srommeln, ©eigen
unb Sauten, aEe§

„ungerpmt unb leicpt»
fertig Päfen gefcprei unb gefang" toaren fo=
toopi in tßriüat» alê in ©cpenlpäufern Oer»

boten. 2>a§ „SSanbe" tourbe berpängt, baê

ift bie böllige 2lbfperrung bon fbanbel unb
ÜÜBanbel mit feucpegefäprbeten Drten. 33et=

telbögte unb 5j3rofofen toaren beauftragt
mit ber fbatbarte betoaffnet an SRarcpen unb
©eegeftaben SBacpe p palten unb niemanb
opne ©efunbpeitë'ffebbet in§ Sanb p laffen.

Sen Siebten Par ber ©cpup unb bie
tßorforge für bie ©efunben Biel angelegener
alê ipre meift pilf» unb auêficpttêïofe Sie»

Gerne alte Sarftellunçi ber «peilpflanse
bie iPeft:

Sie Stfirettje

panblung ber iranien. 2llê perfônlicpeê
©cpupmittel gegen baê tßeftgift, pr Seêin»
feltion ber SRunbpöple berorbneten fie peft»
Päffer unb ßaumittel. tRoêmarin, Stftränp
unb töibernell im SRunbe gerfaut, „baran
5e fifflen" galt beim tßolf feit jeper alê
borjûglicpfteë 9tbPeprmittel. ffur ©tärfung
bes fper^enê Purbe SBeiftPein Berfcprieben,
barin tßiberneilenPur^ unb tRoêmarin ge=

legt Par unb bien»
ten ©cpPämmcpen,
bie in tRoêmarin»
ober £>oEunbereffig
getränft um ben

§alê gepängt Pur»
ben. Grin £>ollunber»
Baum in ber tftäpe
beê §aufe§ fcpüpte
bor beut „gäcpen"
Sob.

töei ben grauen
Paren Sliedpmittel
bor allem Beliebt,
töifamäpfel (pomuê
ambrae) fog. tßoman»
berfugeln galten alê
befteê ©cpupmittel
gegen baê tßeftgift.
Stefe tßomanberlü»
geln Paren auê ber»
fcpiebenen, ftarî buf»
tenben ©ubftanten
pergeftellt, bereu ©e»
rucp bie Slnfted'ung
auf ber ©traffe ber»
pinbern foEte. 2lïë
tRiecpbofen auê tRecf»

polberpolft ober fyili»
gran Pitrben fie in

ben fpänben getragen unb Beim Hircpgang
an§ 93ätti gepängt. tßeftPäffer bienten pm
tßefpripen bon Çanbfcpupen unb Safepen»
tücpern. S)ie ißbftPäffer gaben fpäter bep
Slnlap pr ©rfinbung beê ©au be ©otogne.

Sen 3Rännern Pttrbe geraten, frifepe
91oêmarin»3Peige in ben Rauben unb auf
ber SSruft p tragen unb päufig baran p
rieepen! ,,®ieê Eoft nüt unb ift für jeber»
mann gut unb nüplicp." @0 ift alfo anju»
nepmen, bap ber noep peutige törauep an
ben 2lelper»^ifbenen, tRoêmarien in ben

gegen
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das Loch und machte es „bhaben" wieder
zu. Und auf den Tag erlosch im ganzen
Land die Seuche. Im Sold eines fremden
Herrn ging der Nidwaldner „ennet" den
Gotthard in den Krieg. Als er nach Jahren
wieder heimkam, plagte ihn der Gwunder,
ob die Pestbeule immer noch im Loche fei.
Er ging hin, öffnete das Loch, die Beule
sprang heraus, und auf den Tag hub im
ganzen Land ein großes

Sterben an. Der
Söldner aber war
vor Schreck hingefallen

und starb auf der
Stelle.

Renward Cyfat
(1545—1614), Lu-
zerns berühmtester
Stadtschreiber
verfaßte 1580 eine, für
die damalige Zeit
vorbildliche Pestordnung,

welche auch in
Nidwalden Geltung
hatte und in Pestzeiten

auf Kanzel und
Gassen verlesen wurde.

Danach waren
in „pestilenzischen
Läufften" alle Kil-
wenen, Jahrmärkte,
Tänze, Maskarade-
laufen und
Schlittenfahren strengstens
untersagt. Das Spielen

von Pfeifen und
Trommeln, Geigen
und Lauten, alles
„ungerymt und leichtfertig

wäsen geschrei und gesang" waren
sowohl in Privat- als in Schenkhäusern
verboten. Das „Bande" wurde verhängt, das
ist die völlige Absperrung von Handel und
Wandel mit seuchegefährdeten Orten. Bet-
telvögte und Prososen waren beauftragt
mit der Halbarte bewaffnet an Märchen und
Seegestaden Wache zu halten und niemand
ohne Gesundheits-Zeddel ins Land zu lassen.

Den Aerzten war der Schuh und die

Vorsorge für die Gesunden viel angelegener
als ihre meist hilf- und aussichtslose Be-

Einc alte Darstellung der Heilpflanze
die Pest:

Die Astrenze

Handlung der Kranken. Als persönliches
Schutzmittel gegen das Pestgift, zur Desinfektion

der Mundhöhle verordneten sie Pest-
Wässer und Kaumittel. Rosmarin. Astränzä
und Bibernell im Munde zerkaut, „daran
ze kifflen" galt beim Volk seit jeher als
vorzüglichstes Abwehrmittel. Zur Stärkung
des Herzens wurde Weißwein verschrieben,
darin Bibernellenwurz und Rosmarin ge¬

legt war und dienten

Schwämmchen,
die in Rosmarinoder

Hollunderessig
getränkt um den

Hals gehängt wurden.

Ein Hollunder-
baum in der Nähe
des Hauses schützte

vor dem „glichen"
Tod.

Bei den Frauen
waren Riechmittel
vor allem beliebt.
Bisamäpfel (pomus
ambrae) sog. Poman-
derkugeln galten als
bestes Schutzmittel
gegen das Pestgist.
Diese Pomanderku-
geln waren aus
verschiedenen, stark
duftenden Substanzen
hergestellt, deren
Geruch die Ansteckung
auf der Straße
verhindern sollte. Als
Riechdosen aus Reck-

holderholz oder Filigran

wurden sie in
den Händen getragen und beim Kirchgang
ans Bätti gehängt. Pestwässer dienten zum
Bespritzen von Handschuhen und Taschentüchern.

Die Pvftwässer gaben später der:
Anlaß zur Erfindung des Eau de Cologne.

Den Männern wurde geraten, frische
Rosmarin-Zweige in den Händen und auf
der Brust zu tragen uà häufig daran zu
riechen! „Dies kost nüt und ist für
jedermann gut und nützlich." So ist also
anzunehmen, daß der noch heutige Brauch an
den Aelper-Kilbenen, Rosmarien in den

gegen



§änben unb auf ber iöruft ju tragen, auS
ben ißeftjeiten ftammt unb atS borbeugen»
beS Dtiecpmittet gegen baS ißeftgift gegolten
pat.

SttS Sßunber» unb Jauberfcpupmittet
mürben Stmutette auS gebrannter Gerbe mit
einem baranf geprägten fbeittum um ben
£>atS gelängt. Ser ©taube an bie §eitfraft
ber gebrannten ©rben lebte im 9SoIÏ nod}
lange fort. Septe ©puren babon finben fiep
in ben auS Son gebrannten Keinen Sin»
fiebter»SftuttergotteS»Jigürcpen, metepe eine
©eneration bor un§ atS fcpupbringenbeS
unb fcpappütenbeS SImulett in ©ütten»
trueten unb ©ctbfectet bertoaprten unb met»
epe bie alten grauen in jebem jumper eins
bei fiep trugen. •—

SaS atterbefte SHittel mar bie Jtucptbor
ber Sßeft. Söer nur irgenbmie tonnte, flop
auS ©tabt unb Sorf auf bie töerge. @o

gefepap eS 3. 35., baft bie ÜDtaitänber ©e»
fanbten 1466 51t einer Honferen.3 in Sutern
niept empfangen merben tonnten, meitfärnt»
tiepe StatSperren bor ber ißeft in bie Sttpen
auf ben ißilatuS geftopen maren!

Stiften iöorficptSmaftnapmen ungeaeptet,
bropte 1594 ein erneuter i}3eftauSbrucp. SCm

19. Söintermonat orfeneten State unb Sanb»
tente an, baft atte, melcpe im ©pittet ober
in ben „©abmeren" fterben, niept mie ge=

mopnt auf bem Hircppof ju beerbigen feien,
fonbern muftten begraben merben, mo fie
geftorben maren. Jn jeher Sßfarrei in Stib»
matben mnrbe „um Stbmenbung" ber ißeft
baS bierpgftiinbige ©ebet abgehalten unb
bie Regierung befeptoft eine SBattfaprt 311m
Sörrtber HIauS. Sie Pfarrei ©tanS bertor
in 1<y2, Japren 500' Hitcper.

lieber ben ©ottparb tarn 1611 mit ben
peimteprenben ©ötbnern aucp ber ißefttob
ins Saufe, berbreitete fiep unpeimtiep rafcp,
mittete fureptbar unb entbötterte ganje Sör»
fer. Ueberaft ftunfeen Käufer teer, Statten
unb Stecter tagen beröbet. 93iete Reimen
mürben berfepentt, meif teine tßermanbten
fiep' fanben, baS ©rbe an3utreten. ©proni»
ften bezeugen, baft biefer Sßeft^uc? 200,000
Opfer in ber ©epmei3 geforbert pabe. Stacp
einer Urtnnfee im Surmtnopf ber Sßfarr»
tirepe ©epmp3 ftarben bamatS in biefer
Hircpöre 3000 SJtenfcpen. Sin einem Sag

9îc»cniicficu»câ Sit» : SJuSfdmtit oui »cm 3t. Sedoftioni
(Ulli »cm Sud) »Ott ft. Softuflct, Sic .ftttdjc »Ott 3tatti.
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mürben 99 Jungfrauen in einem ©rab bei»

gefept. Ser tßfarrperr bon ©cpmpj, fünf
anbere SBeltgeiftticpe unb meprere Hapu»
3iner mürben Opfer iprer töerufSpflicpt.
Jtarqisfarter aus Su3ern tarnen naep
©cpmp3 unb opferten fiep mit beifpiettofem
SJÎut ber Pflege unb ©eetforge ber ißeft»
tränten. Jaft bie §ätfte ber töebötterung
int Danton ©eptopj raffte bie Sßeft pinmeg.
Stm fpaggertberg blieb ein ein^itger SJtann
am Seben unb baS Jrauenttofter im SJtuo»

tpatat ftarb aus.
Jrn Spurgau jäptte man 33,580 Sote,

bie ©tabt 33aben bertor 1500, 33ern bie
£>ätfte feiner Bürger.

Siefe Sßeft forberte in Stibmatben niept
fo fepmere Opfer. Sefto fureptbarer mutete
ber töeutentob in ben Japren 1628—30.
Siefe Sinei Jäpre, toeïcpe als ber „grofte
©terbet" noep peute in ber ©rinnerung beS

SßotteS lebt, mar StibmatbenS grauenbottfte
Jeit. ©anje Jamitien ftarben auS, oft an
einem Sag bertoren Äinber ipre ©ftern, bie
©ttern meprere Äinfeer. Sie Soten tonnten
niept mepr ein^etn beftattet merben. Jn
@tan§ mürben neben bem Oelberg unb
pinter bem 33einpauS 'SJtaffengräber geöff»
net. Jm ÜJtorgengrauen unb in ber Säm»
nternng rumpelte ber Seicpenfarren burcp
bie ©äffen, feie Sotengräber tricpelten mit
ipren ©epetten unb riefen: „töringib imi
Sotnä uifä!" — lln'b beinape auS jebem
§anS mürben Seiepen bor bie Süre gelegt,
auf ben Harren aufgetaben unb paufen»
meife 3um Hirippof gefapren. Stïte Seute
erinnern fiep, mie ipre ©Itern er^äptten,
baft an ber Hircpenmuuer gegenüber bem
Oelberg eine Safet ping, barauf gefeprieben
ftanb: „Jft eS niept ein gruifam ©plag —
300 üötenfepen in einem ©rab."

töiS 1895 mar im obern töeinpauS ein
„töeulentotenbaum" aufbemapri, ein ©arg
mit Jattboben, burcp ben bie ijSeftteicpen in
baS SJlaffengrab pinuntergetaffen merben
tonnten.

tßorn 26. ©priftmonat 1628 bis 27. SCprit
1630 ftarben in ber tpfarrei ©tanS 809
SJtenfcpen. Sanbammann SîittauS Stifer
bertor feine beiben ©öpne. Jeugmeifter Sti»
ttauS ftarb am 4. Juli 1629, fein töruber
Stteïcpior, ber ©öttibub bon Stüter Suffp,

Slltot, See 3!ott)clfcc in Scfijcitcn, itt »et Stoufct .ftitdic.
Bctïoj Sofcf »on ifJatt, Sftot» Scottov» »onSWott, ©uod)ê)

Händen und auf der Brust zu tragen, aus
den Pestzeiten stammt und als vorbeugendes

Riechmittel gegen das Pestgift gegolten
hat.

Als Wunder- und Zauberschutzmittel
wurden Amulette aus gebrannter Erde mit
einem darauf geprägten Heiltum um den
Hals gehängt. Der Glaube an die Heilkraft
der gebrannten Erden lebte im Volk noch
lange fort. Letzte Spuren davon finden sich

in den aus Ton gebrannten kleinen Ein-
siedler-Muttergottes-Figürchen, welche eine
Generation vor uns als schutzbringendes
und schatzhütendes Amulett in Gültentrucken

und Geldfeckel verwahrten und welche

die alten Frauen in jedem Pumper eins
bei sich trugen. -—

Das allerbeste Mittel war die Flucht vor
der Pest. Wer nur irgendwie konnte, floh
aus Stadt und Dorf auf die Berge. So
geschah es z. B., daß die Mailänder
Gesandten 1466 zu einer Konferenz in Luzern
nicht empfangen werden konnten, weil sämtliche

Ratsherren vor der Pest in die Alpen
auf den Pilatus geflohen waren!

Allen Vorsichtsmaßnahmen ungeachtet,
drohte 1594 ein erneuter Pestausbruch. Am
19. Wintermonat ordneten Räte und Landleute

an, daß alle, welche im Spittel oder
in den „Gadmeren" sterben, nicht wie
gewohnt auf dem Kirchhof zu beerdigen seien,
sondern mußten begraben werden, wo sie
gestorben waren. In jeder Pfarrei in Nid-
walden wurde „um Abwendung" der Pest
das vierzigstündige Gebet abgehalten und
die Regierung beschloß eine Wallfahrt zum
Bruder Klaus. Die Pfarrei Staus verlor
in Ift^ Iahren 566 Kilcher.

Ueber den Gotthard kam 1611 mit den
heimkehrenden Söldnern auch der Pesttod
ins Land, verbreitete sich unheimlich rasch,
wütete furchtbar und entvölkerte ganze Dörfer.

Ueberall stunden Häuser leer, Matten
und Aecker lagen verödet. Viele Heimen
wurden verschenkt, weil keine Verwandten
sich fanden, das Erbe anzutreten. Chronisten

bezeugen, daß dieser Pestzug 266,666
Opfer in der Schweiz gefordert habe. Nach
einer Urkunde im Turmknopf der Pfarrkirche

Schwhz starben damals in dieser
Kirchöre 3666 Menschen. An einem Tag

Nebenstehendes Bild: Ausschnitt aus dem St. Sebastians
(Aus dem Buch von K. Bakinger, Tie Kirche von Ttans.
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Wurden 99 Jungfrauen in einem Grab
beigesetzt. Der Pfarrherr von Schwhz, fünf
andere Weltgeistliche und mehrere Kapuziner

wurden Opfer ihrer Berufspflicht.
Franziskaner aus Luzern kamen nach
Schwhz und opferten sich mit beispiellosem
Mut der Pflege und Seelsorge der
Pestkranken. Fast die Hälfte der Bevölkerung
im Kanton Schwhz raffte die Pest hinweg.
Am Haggenberg blieb ein einziger Mann
am Leben und das Frauenkloster im Muo-
thatal starb aus.

Im Thurgau zählte man 33,586 Tote,
die Stadt Baden verlor 1566, Bern die
Hälfte seiner Bürger.

Diese Pest forderte in Nidwalden nicht
so schwere Opfer. Desto furchtbarer wütete
der Beulentod in den Iahren 1628—36.
Diese zwei Jahre, welche als der „große
Sterbet" noch heute in der Erinnerung des
Volkes lebt, war Nidwaldens grauenvollste
Zeit. Ganze Familien starben aus, oft an
einem Tag verloren Kinder ihre Eltern, die
Eltern mehrere Kinder. Die Toten konnten
nicht mehr einzeln bestattet werden. In
Staus wurden neben dem Oelberg und
hinter dem Beinhaus Massengräber geöffnet.

Im Morgengrauen und in der
Dämmerung rumpelte der Leichenkarren durch
die Gassen, die Totengräber trichelten mit
ihren Schellen und riefen: „Bringid iwi
Totnä uisä!" — Und beinahe aus jedem
Haus wurden Leichen vor die Türe gelegt,
auf den Karren aufgeladen und haufenweise

zum Kirchhof gefahren. Alte Leute
erinnern sich, wie ihre Eltern erzählten,
daß an der Kirchenmauer gegenüber dem
Oelberg eine Tafel hing, darauf geschrieben
stand: „Ist es nicht ein gruisam Chlag —
366 Menschen in einem Grab."

Bis 1895 war im obern Beinhaus ein
„Beulentotenbaum" aufbewahrt, ein Sarg
mit Fallboden, durch den die Pestleichen in
das Massengrab hinuntergelassen werden
konnten.

Vom 26. Christmonat 1628 bis 27. April
1636 starben in der Pfarrei Staus 869
Menschen. Landammann Niklaus Riser
verlor feine beiden Söhne. Zeugmeister
Niklaus starb am 4. Juli 1629, fein Bruder
Melchior, der Göttibub von Ritter Lufsy,

Altar, der Nothclfer in Pestzeiten, in der Ttanscr Kirche.
Verlag Josef von Matt, Pftoto Leonard von Matt, Buochss





ein ffahr fgäter. ©et greife 93 a ter Saute p
ihrem SInbenfen int fRojIoch, too er eine
Sßapiermü^Ie unb eine £>ammerfchmiebe
befajf, p ©fnen ber tßeftheitigen 6t. ©e6a»

ftian unb fRocïpê eine Äagelte.
6eit jeffer Ijatte ba§ tßotf in ©euchezeiten

Zuflucht unb ©roft in ben tßefttagelten ge=

fuc£)t. ©chon fftitter Suffh tiatte im ©tern»
faac£> eine ©ebaftianëfagetfe bauen laffen
unb in brohenber ißeftgefahr tourben toö»

cï^entlid) t&ittgänge batjin abgehalten, ©ie
2öegtaf)efte 6t. 91ochu§ im ©berborf unb
bie ©ebaftianêîagette im ©örfli p äöotfen»
fchiejfen tourben in Sßeft^eiten erbaut. Stucf)
ber bierte §tttar in ber @tattfer»5ßfarrtirche
ift in ber Gcfne ber 5ßeftheiligen6t. fRodp§,
6t. ©ebaftian un'b 6t. .fïarl 33orromaeu§
getoeiht unb ^eigt un§ bie 93eret)rung be§
SSotîeê p ben ^iirbittern in ißeftgefahr.
6t. Äart ftarb 1584 in 9RaiIanb an ber

m.
©er ©tarifer tßfarrtferr 3Rathia§ SSar»

mettter toar in ber großen Sßeft^eit ber un»
erfdfrtxfene unb ogferfreubige ©eetforger
feiner tßfarrtinber. ©ag unb fRacEjt eilte er
bon einem ßrantenbett pm anbern, um
tränten unb ©terbenben £>itfe p bringen.
6ein treuer töeiftanb toar Reifer SBünti.
2tucf) er toar ftänbig untertoeg§, ben Äit»
ctiern in ben Filialen bie hl- ©terbefafra»
mente p bringen. Ger felber berlbr feinen
93ater an ber S|3eft. ©ie allgemeine Wngft
unb ÜRiebergefchtagenheit 'toar fo groff, baff
bie ^Regierung }ebe§ ©terbe» unb ©rab»
getaute betbot unb ba§ Söort „5ßeft" mit
6trafe belegte!

Ennert 15 StRonaten ftarben im ©tanfer
Kirchgang 796 ißerfonen an ber 33euten»

geft. ©ebaftian fRieberberger in ©attentbit
bertor 7 Hinber. STttein au§ beut ©efehteetft
ber Dbermatt ftarben 80 ©attentoiler. 2tu§
bem Gcngterz ftarben 10, in SBoIfenfcbieften
100 tßerfonen. Grafgar ftReier in Gcnnet»

moo§ bertor 6 Einher, f?n ber t)Sfarrïirche
@tan§ berftummte Orgel unb Grhorgefang,
ba ber ©chutherr (cohanneS ©bbt famt biet
tßartiften hingerafft toulbe.

SBeggenrieb, ba§ bamatê noch na(h
33uoch§ hfarreihflichtig toar, regiftrierte
bennoch feine ©oten fetber. fem üluguft
1626 bertor Sfeggenrieb 12, im Oftober 45,

im -Robember 13 unb im ©egernbet 4 t)3er»

fönen. 2lt§ erfte§ ©gfer tourbe 9Richaet
ftRurer, at§ testes (30. ©ezember 1627)
^athrina 9Rurer eingetragen.

©a bie Kirchenbücher bon 33uoch§ 1798
berbrannten, fehlen bieStngaben. ffm©om»
mer 1629 tourbe in tBuoch'ë befcf)Ioffen, baff
toegen ben „fterbenben Saufen" 5toifchen
„SBhfi" urtb ffufammentäuten in Unferer
tieben grauen Kagelte für bie Gcrtranften
eine heilige SDÎeffe getefen toerben fotte.

Stuch in Dbtoalben graffierte bertöeüten»
tob. fyn ©arnen erlagen 430 tßerfonen.
280 Seichen tourben in einem StRaffengrab
neben ber ©atriftei beftattet.

ffn ben testen ißeftjahrhunberten fyan*
bette e§ fich ftet§ um bie 33eutenf>eft. ©ie
tßitbung ber SSeuten toar ba§ fihmerzhaf»
tefte ©tabium ber Kranîheit unb ohne
Hoffnung ioaren jene bem ©obe berfatten,
benen fie in großer $aht flnf bem Borger
erfchienen. ©ie $tr^te taten ihr 9Rögtidhfte§,
boch toar bie mebi^inifche 93Mffenfd)aft ju
toenig fortgefchritten, um einer fo mörbe=
rifdfen ^ranfheit mit ©rfotg begegnen p
îônnen. fRa<h Stuêbrmh ber ^ranîheit tour»
be auf ber ©eite, too eine SSubone fich
geigte, fofort p Stber getaffen. ©en ©ct)toeif$

p förbern, tourbe ba§ fogenannte 93ejoar»
bium, ober bie Haifertattoerge mit einem
@i getrieben, berabreicht. 2tt§ burftftiïïen»
bes 3Rittet toar ber ülbfub bon ©erfte mit
tRofinen unb f^inimt empfohlen. Gerhitjenbe
©geifen toaren atê fchäbtich angefehen, too»
gegen einige ©rogfen fRofeneffig p alten
©geifen geraten toar.

3ur tBehnnblung ber tßeffbeuten bienten
tßftafter au§ gebrannten ^ieflelrt, ©heriaj
unb ©ffig. ©ie töubonen (©lihtoenten, ©e»
fchtour) mufften frühzeitig geöffnet toerben
unb toenn mit bem 93Iut audf ber ©iter ab»
ftoh (baê ißeftgift enttoich), toar auf ©ene»
fung zu hoffen. 2Rit 'SBalgurgiêôt tourben
bie aufgefchnittenen SBunben forgfättig be»
hanbeli. ©a§ toaren bie gebräuc£)Iic^ften
ÛÏRittet, bie bei ißeftfranfen be§ 17. fyahr»
hunbertê angetoanbt tourben.

2ttê 1635 bie tßeft in ber ©chtoeiz neuer»
bing§ toütete, orbnete Sanbammann Seuto
noch ftrengere ©chuhmafjnahmen an. 33or
altem mufjten bie taufenben Söettter in

ein Jahr später. Der greise Vater baute zu
ihrem Andenken im Rozloch, wo er eine
Papiermühle und eine Hammerschmiede
besaß, zu Ehren der Pestheiligen St. Sebastian

und Rochus eine Kapelle.
Seit jeher hatte das Volk in Seuchezeiten

Zuflucht und Trost in den Pestkapellen
gesucht. Schon Ritter Lussh hatte im Stempach

eine Sebastianskapelle bauen lassen
und in drohender Pestgefahr wurden
wöchentlich Bittgänge dahin abgehalten. Die
Wegkapelle St. Rochus im Oberdorf und
die Sebastianskapelle im Dörfli zu Wolfen-
schießen wurden in Pestzeiten erbaut. Auch
der vierte Altar in der Stanser-Pfarrkirche
ist in der Ehre der Pestheiligen St. Rochus,
St. Sebastian und St. Karl Borromaeus
geweiht und zeigt uns die Verehrung des
Volkes zu den Fürbittern in Pestgefahr.
St. Karl starb 1584 in Mailand an der
Pest.

Der Stanser Pfarrherr Mathias Bar-
mettler war in der großen Pestzeit der
unerschrockene und opferfreudige Seelsorger
seiner Pfarrkinder. Tag und Nacht eilte er
von einem Krankenbett zum andern, um
Kranken und Sterbenden Hilfe zu bringen.
Sein treuer Beistand war Helfer Bünti.
Auch er war ständig unterwegs, den Kil-
chern in den Filialen die hl. Sterbesakramente

zu bringen. Er selber verlor feinen
Vater an der Pest. Die allgemeine Angst
und Niedergeschlagenheit war so groß, daß
die Regierung jedes Sterbe- und Grab-
geläute verbot und das Wort „Pest" mit
Strafe belegte!

Innert 15 Monaten starben im Stanser
Kirchgang 796 Personen an der Beulen-
Pest. Sebastian Niederberger in Dallenwil
verlor 7 Kinder. Allein aus dem Geschlecht
der Odermatt starben 36 Dallenwiler. Aus
dem Englerz starben 16, in Wolfenschießen
166 Personen. Caspar Meier in Ennet-
moos verlor 6 Kinder. In der Pfarrkirche
Stans verstummte Orgel und Chorgesang,
da der Schulherr Johannes Todt samt vier
Partisten hingerafft wuvde.

Beggenried, das damals noch nach
Buochs pfarreipflichtig war, registrierte
dennoch seine Toten selber. Im August
1626 verlor Beggenried 12, im Oktober 45,

im November 13 und im Dezember 4
Personen. Als erstes Opfer wurde Michael
Murer, als letztes (36. Dezember 1627)
Kathrina Murer eingetragen.

Da die Kirchenbücher von Buochs 1798
verbrannten, fehlen die Angaben. Im Sommer

1629 wurde in Buochs beschlossen, daß
wegen den „sterbenden Läufen" zwischen
„Whsi" und Zusammenläuten in Unserer
lieben Frauen Kapelle für die Erkrankten
eine heilige Messe gelesen werden solle.

Auch in Obwalden grassierte derBeülen-
tod. In Sarnen erlagen 436 Personen.
286 Leichen wurden in einem Massengrab
neben der Sakristei bestattet.

In den letzten Pestjahrhunderten handelte

es sich stets um die Beulenpest. Die
Bildung der Beulen war das schmerzhafteste

Stadium der Krankheit und ohne
Hoffnung waren jene dem Tode verfallen,
denen sie in großer Zahl auf dem Körper
erschienen. Die Arzte taten ihr Möglichstes,
doch war die medizinische Wissenschaft zu
wenig fortgeschritten, um einer so mörderischen

Krankheit mit Erfolg begegnen zu
können. Nach Ausbruch der Krankheit wurde

auf der Seite, wo eine Bubone sich
zeigte, sofort zu Ader gelassen. Den Schweiß
zu fördern, wurde das sogenannte Bezoar-
dium, oder die Kaiserlatwerge mit einem
Ei zerrieben, verabreicht. Als durststillendes

Mittel war der Absud von Gerste mit
Rosinen und Zimmt empfohlen. Erhitzende
Speisen waren als schädlich angesehen,
wogegen einige Tropfen Rosenessig zu allen
Speisen geraten war.

Zur Behandlung der Pestbeulen dienten
Pflaster aus gebrannten Ziegeln, Theriax
und Essig. Die Bubonen (Schwenten,
Geschwür) mußten frühzeitig geöffnet werden
und wenn mit dem Blut auch der Eiter
abfloß (das Pestgift entwich), war auf Genesung

zu hoffen. Mit Walpurgisöl wurden
die aufgeschnittenen Wunden sorgfältig
behandelt. Das waren die gebräuchlichsten
Mittel, die bei Pestkranken des 17.
Jährhunderts angewandt wurden.

Als 1635 die Pest in der Schweiz neuerdings

wütete, ordnete Landammann Leuw
noch strengere Schutzmaßnahmen an. Vor
allem mußten die laufenden Bettler in
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„33ertagung ber Contagion" berfyinbert
toerben. Stiïeê frernbe Slettelbolî tourbe famt
unb fortberê au§ bem Sanbe bertoiefen. f^iir
aile bon ber ©eucfje (Ergriffenen unb iljre
5ßfleger 'tourbe int obern SBeinljauê <35otteë=

btenft gehalten, ^ür bie Otefunben tourbe
in ben beiben Älöftern, für bie au§ peftber»
feuchten Käufern in ber SBfarrfircfje (55otte§=

bienft gehalten. Totengräber ©billiter auê
©tan§ batte bie SBeifung, frühmorgens
unb in ber Stacht bie Toten p beerbigen.

rnonot eine poceffion pm SSielîieiligen
SanbtSbatter Oiicolo SSon flüö nach ©ctcfffeln
angeftelt, barbei bi§ 2000 ißerfolfnen gegen»
toärttg gefi."

Tie lefüe grofje ißefttoette überpg 1663
bis 1670 bie ©^toei^. ©ine ^onferenj ber
fieben fafljolifchen Drte beftimimte noeï)

genauere OJtafpahmen unb ©prren. Su»

jern fc£)rieb ein ftaïjr fgäter an Stibtoalben,
„baff 500 böfe SSuben, toeldje mit urtber»
fc£)ibïid) §abiten unb Meibern angetïian in

$er 8d)loibtiogcn Oct ©amen
5Pboto Steintjarb, ©acfgeln

©r unb feine ffcau Ratten unter ©träfe fiefy

bon allen Sanbleuten fernpïwïten.
$n einer alten îjanbfc^riftlicben ©poniï

lefen toir: 1669 „©raffierte bie ^eftiltenj
int benachbarten SSernbiet pe £>aSli, item
©riep, atttoo eine grofje Ûnp^î toohl ge»

ftorben. fpier int Sanb aber toar ein grofeeS
3Sie£)f)reften auf gemeinen unb eigenen ÉI»
fien unb 2Katten unb ©onnentoeiben, ba»

burch ^ebermann betrübt unb botter fordft
unb ©d)rätf.

p)Ut Ébtoânbung ber fo ©chtoären, par
tooîilberbinten ©trafen toarb ben 22. -fbeu»

bie ganp ©hriftenheit auSgefchicft feien,
mit giftigen ©alb berfehen, um atterorten
eine Sßeft p berurfachen, unb matpt pr
ißorficht. TeShaïb fott febermann auf arg»
toönifche ®efeilen aufmerffam gemacht fein,
toenn foldfe burcï) unfer Sanb ftreicEjen, baff
man fie anrebe unb fortntafme". ©o trug
rtod) im 17. ^'afjrfpnbert, felbft in 9vat=

hauS unb ÄapIeifPbe ber Slberglanbe fgä»
te, fonberbare Sttüten.

50 ^ahre fbäter toütete bie üßeft — burch
©djiffëratten eingefchlept — in Sttarfeitte
unb in ber ^robence. ©ofort tourbe bie
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„Vertagung der Contagion" verhindert
werden. Alles fremde Bettelvolk wurde samt
und sonders aus dem Lande verwiesen. Mr
alle von der Seuche Ergriffenen und ihre
Pfleger wurde im obern Beinhaus Gottesdienst

gehalten. Mr die Gesunden Wurde
in den beiden Klöstern, für die aus
pestverseuchten Häusern in der Pfarrkirche Gottesdienst

gehalten. Totengräber Spilliter aus
Staus hatte die Weisung, frühmorgens
und in der Nacht die Toten zu beerdigen.

monat eine Procession zum Vielheiligen
Landtsvatter Nicolo Von flüö nach Sächseln
angestelt, darbei bis 2000 Persohnen
gegenwärtig gesi."

Die letzte große Pestwelle überzog 1663
bis 1670 die Schweiz. Eine Konferenz der
sieben katholischen Orte bestimmte noch

genauere Maßnahmen und Sperren. Lu-
zern schrieb ein Jahr später an Nidwalden,
„daß 500 böse Buben, welche mit under-
schidlich Habiten und Kleidern angethan in

Der Schwibbogen bei Tarnen
Photo Reinhard, Sächseln

Er und seine Mau hatten unter Strafe sich

von allen Landleuten fernzuhalten.
In einer alten handschriftlichen Chronik

lesen wir: 1669 „Grassierte die Pestillenz
im benachbarten Bernbiet zue Hasli, item
Brienz, allwo eine große Unzahl Wohl
gestorben. Hier im Land aber war ein großes
Viehpresten auf gemeinen und eigenen
Alpen und Matten und Sonnenweiden,
dadurch Jedermann betrübt und voller forcht
und Schräck.

Zur Abwändung der so Schwären, zwar
wohlverdinten Strafen ward den 22. Heu-

die ganze Christenheit ausgeschickt seien,
mit giftigen Salb versehen, um allerorten
eine Pest zu verursachen, und mahnt zur
Vorsicht. Deshalb soll jedermann auf arg-
wönische Gesellen aufmerksam gemacht sein,
wenn solche durch unser Land streichen, daß
man sie anrede und sortmahne". So trug
noch im 17. Jahrhundert, selbst in
Rathaus und Kanzleistube der Aberglaube späte,

sonderbare Blüten.
30 Jahre später wütete die Pest — durch

Schisssratten eingeschleppt — in Marseille
und in der Provence. Sofort wurde die



©übtoeftgrenje ber ©cbtoefi ioirffam abge»

fperrt. Cbioobt bie Sßeft ba unb bort in eu»

rofiäifcben £>afenftäbten aufftaderte, ï»at Eu»

rofta im 18. ^a^rtmnbert feine Sj3eftepibe=

mie mefjr erleben miiffen.
Oie Erinnerung an bie ißeft^eiten tour»

be in iftibtoalben toieber toacf) al§ bie 5ßeft
unter 9îaf)oIeon§ ©ol'baten in ©banien unb
Slegbbten graffierte unb manchem 9rlib-it»alb=

ner ba§ Seben foftete.
£ym 19. $aljrljunbert bat eine ifteibe in»

ternationaler ©anitätsfonferen^en fidj mit
gemeinfamen Stbtoebrmafpabmen gegen
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C£l)tbemten befaßt, ftn ber ©cE>lt>ei^ tourben
Sfbfonberungê^âufer unb Oeêinfeftionêan»
ftalten erbaut. Stil biefen 93orfebrungen, bor
allem aber ber bodjenttoicfelten DJiebi^in ift
e§ p berbanfen, bafj e§ ber Sßeft nicfjt mefir
gelungen ift, in Europa einpbredfen.

$tt SIfien aber ift bie 5J3eft bi§ beute nicbt
erlofcben. Unb ba bom Often nod) eine an»
bere — bie rote Sßeft — ba§ SIbenblanb be=

brobt, ift e§ ratfam itnb nottoenbig mit after
^nbrunft ftetê p bitten:

„33or Sßeft, junger unb ßrieg — erlöfe,
berfcbone un§ o §err!"

0
3m bunîle Hlalb bim große ©fei/
bett brinnt es §ürli uni) fini) 3toei,
too ftuinib uni) ttänb finne,
toici's d)a fo gmiatlkb brinne.

Das §iirli ginôt es anbers a,

im £)är3, too niô œott ftille b<*

oor luiter ©lid" unô £tabi.

<£% mat's bod) ai im eigne £)ärb,

toia toar bas $iirli oil! meb toarb

im eigne £)uislt inne,
toia tat as luftig brinne,
toenn's cbniftereb unb ©neifte riabrb
unb flämmäleb unb s'£)dt3 oerfiabrb

311m Craime unb 3ur liabi.

3. 15. 511.

Südwest,qrenze der Schweiz wirksam
abgesperrt. Obwohl die Pest da und dort in
europäischen Hafenstädten aufflackerte, hat
Europa im 18. Jahrhundert keine Pestepidemie

mehr erleben müssen.
Die Erinnerung an die Pestzeiten wurde

in Nidwalden wieder wach als die Pest
unter Napoleons Soldaten in Spanien und
Aegypten grassierte und manchem Nidwald-
ner das Leben kostete.

Im 19. Jahrhundert hat eine Reihe
internationaler Sanitätskonferenzen sich mit
gemeinsamen Abwehrmaßnahmen gegen
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Epidemien befaßt. In der Schweiz wurden
Absonderungshäuser und Desinfektionsanstalten

erbaut. All diesen Vorkehrungen, vor
allem aber der hochentwickelten Medizin ist
es zu verdanken, daß es der Pest nicht mehr
gelungen ist, in Europa einzubrechen.

In Asien aber ist die Pest bis heute nicht
erloschen. Und da vom Osten noch eine
andere — die rote Pest — das Abendland
bedroht, ist es ratsam und notwendig mit aller
Inbrunst stets zu bitten:

„Vor Pest, Hunger und Krieg — erlöse,
verschone uns o Herr!"

Es Mrli
Im dunkle Wald bim große Stech

dett brinnt es Fiirli und sind Zwei,
wo stuinid und tiänd sinne,

wiä's cha so gmiätlich brinne.

Oas §iirli zindt es anders a,

im Harz, wo nid wott stille ha

vor luiter Glick und Liäbi.

GH, wär's doch ai im eigne Härd,
wiä wär das Kiirli vill meh wärd

im eigne Huisli inne,
wiä tät äs lustig brinne,
wenn's chnistereö und Gneiste riährd
und slämmäled und s'Härz verfiährd

zum Traime und zur Ääbi.

z. v. m.
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